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*  Wiesbaden , den 20 . Juni 1907.

ßifjeferlen!
Es schlägt 11 Uhr. Die Untertertia , bekanntlich die lieb¬

lichste aller Klassen, ist heute besonders unaufmerksam gewesen.
Nur müde und schläfrig kamen die Antworten, und manchmal
versagte der Denkapparat vollständig. Wieder die Kriegsaben¬
teuer Cäsars, noch die Feinheiten der griechischen Formen¬
lehre, weder die Geschichte der germanischen Völkerwanderung,
noch die schönsten Konstruktionsaufgabender Planimetrie ver¬
mochten heute ein tieferes Interesse zu erwecken. Weit waren
alle Fenster geöffnet, aber statt der ersehnten Kühlung drang

'ein warmer Luftstrom herein, und höher und höher stieg das
Thermometer, und heißer wurden die Köpfe und schlaffer die
Geister. Da endlich kam durch das Läuten des Kastellans Er¬

llösung und neues Leben durchströmte die matten Schüler. Der
/Lehrer wischte sich den Schweiß von der Stirn und zog sich in
das kühlere Konferenzzimmerzurück, wo sich die einsilbige
Unterhaltung der Kollegen nur um das aktuelle Thema bewegte:
.Nein, diese Hitze! Die Tertia aber, unternehmungslustig, tpie
sie ist, beschloß, sich für das allgemeine Wohl zu opfern und
eine Deputation, zu der außer dem wortführenden Primus noch
die beiden Dicksten gehörten, weil die am meisten schwitzten, an
den Herrn Direktor zu schicken und um Hitzeferien zu bitten.
Der hatte schon selber.diese Möglichkeit in fürsorgendem Geiste
erwogen, hatte des öfteren nach dem Thermometer geblickt, das
in der letzten Stunde wieder um zwei Grad gestiegen war, und
nun dicht an der Grenze stand, wo das Ausfallen des Unter¬
richts zur Vorschrift wird. Aber erstaunt war er doch, als er die
schwindelnde Höhe sah, zu der das Quecksilber in den Händen
seiner' Tertianer emporgestiegen war, die ihm das Klassenther¬
mometer als Fürsprecher vor Augen hielten. Es zeigte nicht
weniger als 37 Grad Celsius. Das war doch nicht gut möglich.
Aber er kannte den Trick, wahrscheinlich von seiner Jugend her.
Auch damals schon hauchte man es an oder steckte es, wie ein
Fieberthermometer, in die Achselhöhle. Cr fiel also auf diese
Vorspiegelung falscher Tatsachen zwar nicht hinein, aber, da
auch die Wahrheit allein schon genügend war, die Bitte um
Schulausfall als gerechtfertigt erscheinen zu lassen, so hieß es
auch hier: Sprachs und es nickte Gewährung mit schwärzlichen
Brauen Kronion. Ein Freudenruf hallte durch die Klassen,
natürlich nur durch die unteren und, mittleren, während die
oberen mit männlichem Ernst und ruhiger Fassung die Botschaft
vernahmen. In drei Minuten stand die Schule leer, und zehn
Minuten später wimmelte cs auf der Badeanstalt. Erst das
Knurrens des Magens machte dem Vergnügen ein Ende. Am
anderen Morgen aber kehrte man erquickt und mit frischer Ar¬
beitskraft zu den Studien zurück, und- was gestern versäumt
war, wurde bald wieder nachgeholt. Diese Geschichte ist aber,
wie wir ausdrücklich bemerken, nicht in Wiesbaden

passiert, es könnten sich sonst die Herren Tertianer beleidigt
fühlen. Und mit denen möchten wir es doch nicht gern ver¬
derben. Bei uns in det heißen Quellenstadt war es noch nicht
derart heiß, daß die Schuljugend triumphierend ausrufen
konnte: Wir haben morgen Hitzeferien! Aber sie werden sicher¬
lich auch noch kommen.

** Bilder von der Familie Laufs. Das Atelier des Herrn
Hofphotographen Schipper  in der Rheinstraße hat ganz vor¬
treffliche Gruppen-Aufnahmen von der Familie Josef Laufs
in Cochem angefertigt, die bereits in der „Woche" und anderen
illustrierten Blättern erschienen sind.

* Königliche Schauspiele. Offenbach's „Die Verlobung bei
der Laterne" geht am 21. d. M. neu einstudiert in Szene; in
den Hauptpartien der melodiösen Operette, welche seit dem
Jahre 1892 nicht aufgeführt wurde, sind die Damen Hanger
sAnne-Mariej , Heßlöhl (Katharinas und Krämer sLieses sowie
Herr Henke sPeters beschäftigt.

* Residenz-Theater. Als 5. svorletztes Gastrolle wiederholt
Herr Carl William Büller am Samstag den „Freiherrn von
Hochsattel" in dem beliebten Lustspiel„Die von Hochsattel" und
beschließt sein diesmaliges Gastspiel am Sonntag mit der un¬
übertrefflichen „Tante" in dem tollen Schwank „Charleys
Tante ". Auch zu diesen beiden Vorstellungen haben Dutzend¬
karten und Fünfzigerkarten -Gültigkeit mit Nachzahlung.

*  Eine Motorbootregatta auf dem Rhein zwischen Mainz
und Düsseldorf soll Ende September d. I . stattfinden. Veran¬
stalter ist der Motor-Nachtklub. Falls die Veranstaltung Inter¬
esse findet, soll sie sich alljährlich wiederholen.

Vereins- und andere kleine Ilachrldifen.
Dem „Klub Edelweiß"  wurde bei Gelegenheit seines

15. Stiftungsfestes, welches unter großem Andrang in schönster
Weise auf dem Turnplätze des Männer-Turnvereins stattsand,
eine prachtvoll ausgeführte Fahnenschleife, geliefert von der
Mündener Fahnenfstbrik (größte Fahnenfabrik Deutschlands!
von den Frauen und Jungfrauen des Klubs gestiftet. Außerdem
wurde ihm noch von dem Frankfurter Klub „Fidelitas" eine
Schleife mit Widmung überreicht. Beide Schleifen sind in dem
Schaufenster des Herrn E. Neuser,  Kirchgasse,, Ecke Faul-
brunncnstraße auf einige Tage ausgestellt.

Sport.
)( 1. Wiesbadener Fußballklub von 1901: Mainzer Fußball.

Klub „Haffia" — 12 : 0. Vergangenen Sonntag sollte„Hassia"
gegen die 2. Mannschaft des W. J .-K. antreten, bestand aber
darauf, mit der 1. zu spielen. Trotzdem diese mit 4 Ersatz¬
leuten antrat , schickte sie die Mainzer, welche eine für ihre Klasse
flinke und gute Mannschaft haben, mit obigem Resultat heim.
„Hassia" war vollständig eingeschnürt und nur selten kamen 2
bis 3 Leute über die Mittellinie . W. F .--K. zeigte prachtvolles
Zusammenspiel und erzielte vor der Pause mit starkem Wind 5.
nach Halbzeit gegen denselben noch 7 Tore.

Hot-
Ubotograpb,

Atelier für künstlerische Porträts . Vergrösserungen. 0030
ConradH. Scliifier, Taunusstr. 24,

W. R. G. Die von den Motten stark befallenen Polster¬
möbel lassen Sie am besten durch den Tapezierer reinigen.

Hausfrau K. Die normale Körpertemperaturdes Menschen
liegt, wie neuere Untersuchungenan einer großen Zahl von
Fällen dargetan haben, zwischen 36 und 37 Grad Celsius. Frü¬
her bezeichnte man eine Temperatur zwischen 37 und 38 (Sfaab
als annähernd normal ; man darf aber annehmen, daß ein
-Steigen der Quecksilbersäule auf mehr als 37 Grad — in den
Morgenstunden — schon einen leichten Fieberzustand anzeigt. In
der drühe pflegt die Temperatur unter sonst normalen Ver¬
hältnissen immer unter 37 Grad zu sein.

67 Mz. Wenn auch der Kellner von dem Gastwirt keinen
baren Lohn erhält, so sind doch für ihn Jnvaliditätsmarken zu
kleben, da der Lohn durch das bestimmt zu erwartende Trink¬
geld ersetzt wird.

Abonnent Neugasse. Darüber, ob auswärtige Militär¬
kapellen hier konzertieren dürfen, entscheidet das hiesige Gar¬
nisonkommando unter Zuziehung des Kapellmeisters vom Acht¬
ziger Regiment. Die Erlaubnis wird in den meisten Fällen er¬
teilt und zwar an solchen Tagen, an denen die hiesige Kapelle
nicht frei ist.

Oranienstraßc 25. Eine Bitte um Unterstützung ist nur im
Sinne des § 361 R . St . G. B. Absatz4 betr. Bettelns strafbar.
Im Kommentar heißt es: „Betteln" im gesetzlich strafbaren
Sinn bedeutet nicht jede Bitte um Unterstützung, namentlich
nicht, wo moralische oder soziale Verbindlichkeit, oder andere
Gründe für die Hergabe der Unterstützung sich geltend machen.
Es kommt bei der Beurteilung im übrigen auf die Form  des
betr. Schreibens an.

<3efdiäffliches.
Es gibt immer noch Mütter, welche ihren Säuglingen zuviel

Kuhmilch geben und dadurch deren Ernährung stören. Nur
durch richtige Verdünnung macht man die Kuhmilch zu einer
zweckmäßigen Säuglingsnahrung , und erst der Zusatz von
„Kufeke"°Kindermehl .macht sie- so leicht verdaulich, wie die
Muttermilch.

Sprechstunden
f. Zahn - u . Mnndkrankyeiten in d. Mg . Polik.inik. Helenenstr. 19.

jetzt Mittwochsu. Samstags von2—3 Udr. 9437
Zahnarzt Funcke. Friedrichstraße3, 2., netten Museum Wilbelmnr,

Buch - und Konst-
Ha ndlung

3 uraay
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28

Willi elmstras se.

Beflmea* 1S>0 Juni
Dtz.cn. i-onds u. Staais -Pao. BrIPfd.neue 34 93 .206

do. de. 3 33 . 106
Dt. Rchs.-Schatz 3A 99 .208 CentLdsch 4
do. fall. 1. 7 Uf 3t 99 .108 do do. 34 93 .0000
do. lall. 1.10.0! 98 .908 do. do. 3 83 .306
do. fall. 1.4.02 90 .608 Kuru.Neum da 94 .256
DtRsichs-Anl. 3< 93 . 20b do. do. 94 .256
do. do. 3 83 .40b Ostpreuss. 4 104 .00R

Preuss. cons. A 3J 93 . 500 do. 3j 93 .006
do. do. 3 83 .400 Pomm. lant 3^ 93 .00b

Bad.St-Anl19014 100 .406 do. do. 3 82 .806
do. do. 1902 3! 92 .7000 Posen3che 4 100 .90b

Bayer. St.-Anl. 4 100 .508 do. 93 .606
do. do. 3a 93 .006 Sächsische 4. 103 .006

8rcm. Anl. lt99 34 92 .606 do. 3j 94 . 70b
Cass. Landescr 31 do. 3 83 .008
Hamb.ain 93/9S 31 93 .300 Schis, alt'd 3i 94 .80b
do. do. 1902 3 82 .008 do. do. L.A 4 100 .00b

Hess.St.A.93/0C 34 92 .5006 do do. L. C 4 100 .00b
do. 96 03 04 05 3 81 . 75b SchlHIst Lc 3i 92 .00b
do. do. 0£ 4 100 .506 Wests. Lanc 4 99 .406

Oldb.St.KredOb: 34 do. do. 3a 92 .606
Brandend.Pr.-A. 34 Weslp.ritt. l 3a 94 .008
Hann. PA.VII.VIII3 do. do. 1. 3 83 .006
Ostpr. Prov-Obl. 34 81 .9086 Hannovrsch4
Pomm. Prv.-Anl. 3; do. •3l

do. do. 3 — do. 34
Rhein. Prv.-Obl. 3), 92 .1006 Kuru.Neum.4 99 .608
do. IX. XI. XIV.3 83 .5006 do. do. 34

TollowerAnleihe4 100 .50b Pommersch4 99 .BOG
Wests. Prv.-Anl. 3 83 . 500 do. 34 92 .50b
do. do. 34 93 . 2006 Posensche. 4 99 .60b
do. do. 4 do. 34 92 .50G

Westpr. Pr.-Anl. 34 Preussisch.4 99 .758
AitonaSU.1S0I 4 99 .7508 do. 31 92 .506
Barmer St.-Anl. 31 92 .508 Rh.-Westf. 4
BerlinerSt.-Anl. 34 97 .006 do. 31

do. 1882/38 3t 93 .9006 Sächsische 4 99 .60bG
Bonn.St.A. 1001 31 94 .006 Schlesische4 99 . 706
BreslauerStA91 34 02 .400 r do. 34
Bromborg.St. A. 34 93 .258 Schl.-Holst.4 99 .90bG

4 100 . 106 do. 31 92 .25b
Charlottb.89'99 4 99 .6006 Bad;Präm.-A.07 4 154 .40b
Cöln.St.-A. ». 93 34 92 .308 Braunsch. 20TL. frc. 155 .00bü
Crofelder St.-A. 34 96 .006 Cöln-Mind. P.-A. 34 126 .00b
Düssld.88/9903 34 92 .506 Hamb. 50 Tlr.-L. 3
Eiborf. St.-0. 99 4 100 .0008 Lübecker de. 34

do, do. 89 34 Mein. 7 Guld.-L. Ire. 32 .30b
Ess.StA.IV.V(98) 34 — . — Oldenb.40TI.-L, 3 124 .60b
Hann. St.-A. 95
Kieler St.-Anl. .

34
34 92 .90b ftusiandlsclie Fonds.

Magdeburger. 34 94 .25G Argbnl.Anl,*.87 5 98 .508
MündenerSt.-A. 4 99 .506 do. inn.40UUM. 4H 94 .908
PeinerStadt-Anl 34 do.äuss.lOOLvr 4» 91 .80b
StettinerSt.-Anl. 3-i 92 .25bG do. Jes. 8.8.96 4 85 .70b
Wiesbad. 1901 34 92 .306 3ulg.St.-Anl. 92 6 100 .001,6
2 < Berl . Pfdbr.d 122 .506 jhil’eGoldAn!. 4X 91 .006

{ de. do. 44 108 .406 3hin.Anl.v.1895 b 102 .90b
l do. neue 4 Kn 7 ne  1 r " 1806 5 loo .ocbu

Cam.Asli.1838 44 96 .00bGjElis.Westb.!890 4 97 .806
Griech.A.81-84 l .b 5Q.50bG franzJos Silber 5
oriech. Goldrnt.1A 38 .756 Galiz. CarlLudw4 97 .90G
do.Monopol. U 49 .80DG Kasch.Odb. Golc 4 96 . 106

JapAnl.11.10.1.7 H 91 .90bG do. Silb. 89 4 95 .606
de. 4 85 .306 Oest.-Ung.St. al 3 86 .8GB

Italien. Rente 4 l03 .30ia do. Ergnzgsneti3 81 5GbG
MexikanAnleihe5 100 .50b do. Staats Golc 4 97 .706
Oesierr. Goldr. 4 98 .50bG do. Nordwest 5
do. Papier 44 Südöst. (Lomb.) 2,b 62 .756
do. Silber?. 44 da. Obi. Gote !> 103 .756
do. 1860 Lose 4 150 .256 IvangorodDomb. 44 85 .7Gb

Port.StA.iiCif.lll 3 66 . 75bG Koslöw-Woron. 4 72 .70b
do. Hi. Soec Ire 11 . 106 Kursk-Kiew. 4 80 .40b

Rumän. 190; 5 lOO. lObÜ Mose. KiewWor.4 74 .50b
do. 189t 4 88 .25b Mosco-Kursk. 4

Russ. Anl. 1902 4 75 .00bE Mosce-Rfäsan 4 61 1Ob11
do. do. 1965 44 90 .40b Mosc.-Smol.abg 4 74 .806
do. Goldrente5 84 .40K8 Orel-Griasi89er 4
do. Staatsrnt 4 71 .25b Riasan-Kozio» 4 73 . 50b!
de. BodenCr. 5 do. 1397 uk. OE 4 72 .4015

Sao Paulo6. A. 5 94 .80bC Rvcinsk gar. 4 72 . 70b
Sctmed.St.A. 86 34 62 .90b Süd-Ost 1898 4 72 .50B
Gerbam Anl. 95 4 70 .50bG Süd-Westbabn 4 72 .00b

Turk.StaatsA.03 4 94 . 75b Anal. Eisb.-Obl. 5
do. Bagdad-A. 4 84 .70bG de. Ergänz. Netz 5 101 . 75bG
do. 05 4 85 .505 Gottbardbabn 34
do. Losa. . . frc. 136 .30b Ital.Eiob.C. st. g. 2.4 69 .SOG

Ung. Goldrente.4 93 .006 Ital.Mittelmeer 4 101 .50G

do. Staatsr. 97 34 81 .906 Nrth. Pac. P.Lien 4
BucarestAnl,84 44 96 .956 do. Gen.-Lien 3
ß.Air.St.A. 100L. 44 90 .90b S.louieS.Frano.4 78 .60b
do. do. Pos. 6 100 .60b SUouisS.West. 4

Lissabon. St.-A. 4 80 .60bG do. II. Ino. B. 4
Stockh.St.-A. 84 4 South.Pac. 1912 6
do. do. 87 34 — TehuantepocGA.5 100 . 756
Eisenbahn-Stamm-Aktieo. Oeuische Hy otti.-Piandbr.

Aach.-Mast.abg. 6J — Berlin. Hyp.-Bk 4 97 60oÜ
Allg. Dt. Kleine. 44 89 .708 do. do. 34 91 .256
Braunschw. Ld. 7 138 .256 do.lu.ll.uk.1914 4 99 .001)6
Crefeldor. . . 6 144 .75G do. lllu.IV. 1915 4 99 .50bG
Eutin-Lübeck. . 31 Br. Hann. H.-B. 34 94 .4Gbü
Halberst.-Blank.6 128 .250 do. XVI. XVIII.4 98 .606
Niederlausitier34 68 .50b Otsch. Grdcr. 1. 34
Nordh.Wern.L.A. 44 90 .756 do. II. 34 112 30bG
Oesterr.Staatsb 6 143 . 25bü do. VIII. 34 94 .006
dn. Südb.fLb.] U 27 .90b do. IXu. IXa. 4 98 .606

Warschau-Wien0 86 .76b do. Hyp.-B. VII.4 98 .20bG
Gotthardbahn. 7.4 do. do. VIII. 34 92 . 75bÜ
Mittelmcer. . . 3 do. do. X. 08 4 98 . 2016
Prim Henri . . 6.6 130 .40b do. XIu. XI1104 98 . 75bG
Wes».3iz. fisenb. ü 76 .20b Frkf. H. B. S.X1V.4 98 .906
Zschipk. Fmstw.135 276 .50B Hamb. Hypot.-B. 4 88 . 75bG

Eisenbahn- Prior,-Obligat,
do. do. 1908

Hann. 8. C. A. I.
3*
32

92 .000
96 . 756

Dux-Prager Goldl3 1 78 .006 do. do. II. 34 93 .506
Elis.Westh.G.atfl ♦1 — MacId. H.-Pfd. I. 4 99 .00bG|

Meckl. H.-Pfd. I 31! 97 .806
MecU.Str.H.-Pf H 100 .306

do. da. 1)
Moining. H.-ß.ll 4 98 .60bG
do. VI. VII 4 98 .80bG
do. VIII.4 98 .90UÜ
do. IX. u. 1914 4 99 .2066
do. XI. u. 1916 4 100 .OOOG
do conv. 34 93 .0066
do. unk. b. 07 34 93 .00bG
do. 1913 34 93 .5000
do. Präm.-Pfb 4 129 .10b

Mitteld.Bod.-Cr. 4 98 .506
do. do. uk. 06 31 94 .006
do. Grndor.-B 4 99 .75G

NeueBod.Gs.Ob 4 93 .7566
! do. do. 34 88 .906
Nordd.Grdcr, III 4 98 .25b6
Preuss. Bodc.Pf 44 115 .506
do. X 44
do. 1S0B XIV.4 98 .6066
do. XI. 34 92 .00U1

Pr.Cnt.Bd.Pf. 9C 4 96 .7066
do. ». 03 uk. 12 4 98 .9066
do. v. 06 uk. 16 4 99 .70b
do. ». 86.89.94 34 92 .306
do. v. 04 uk. 13 31 93 .2066
do.C.-0.96uk06 34 92 .7066
do. >. 06 uk. 16 34 94 .506
Preuss.Hyp. A.B.3.2
do. do. abg 4 98 .1ObG
do. do. do. 34 91 .00bG
do. Hyp.-Ver8.4 98 .0015
do. do. 34 94 .500
do. Pfandbr.-B 34 92 . 10bG
do. do. 190t 4 99 .006
do.XX.XXI.uk.1C 4 93 .806
do. XXII. 1912 4 90 .306G
do. XXV. 1914 4 99.00bG
do. XXVII. 1915 4 99 .70b
do. XXIII. 1912 3« 96.006
do. XXVI. 1914 3} 96 . 10bG
do. XXIV. 1912 34 93. 3066
do. Kleinb.-Obl.4 98 .206
do. Comm.- Obl. 34 93 .256
do. 1912 S. III. 31 93 .2566
Rho. H.Pf.83-85 4 98 .606
do. Ser. 69-82 34 92 .0066
do. Comm.Obl. 34 93 .506

Rhoin.-W.B. I.III, 4 98 . 1066
do. II. IV. 34 92 . 106

Sachs. Bodencr. 34 94 .506
ScMes.Bodcr. PI 4 90 .106

do. ne. 34 90 . 106
Westd. Bodencr.4 99 . 606

do. do. III. 34 92 .756
Bank- Iklieit.

Berlin . Bankdiskontö1/-0/0. LombardzinsfussC1/2°/o, Privatdiskont43'4 0/».
_ Nachdruck rorb.
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BarmerBankver.i 7}J124.0üb6
Berg.-Üirk. BLj 8lll54 .00bG

6*
Brl.Handels-Ges
do.Hypoth.-8.-A.
do. Hypoth.-B.
ao. Kassenver.
Brasil.Bankf.D.
Braunschw. Bnk.
ßr.Hann. Hypoth.
BresI.DiscB.abc
Brest.Wechsl.-B
Darmstädt.Bank
DeutscheBank.
Otsch. Effect.-8.
do.’Hyp.-Bk.1OOJ7*Bisconto-Coram.
DresdnerBank.
Essen. Cred.-V.
GothaerGrndcr.
Hambg.Hyp. ßk.
Hannoversches.
Königsb. Ver.-B.
leipzig.Cred.-A.
Magdeb. Bank»,
do. Privatbank

Mein. Hyp. -Bk.
Mitteid. Bodnor.

do. Creditb.
Mülh. Bank. . .
Nationalbk.f. Dt
Nordd. Gründer.
Ostb.f.Hd.u.Gew
Osnabrückerßic
Pr. Bod.Cred.-A.
do. Ctr.Bd.Cr.80
do.Hyp.-Act.-Bk.
do. Leihhaus.
do. Pfandbr.-Bk.
Reichsbank
Rhein.Oise.-Gi
Rhein.Hypothßk.
Rh.Westf.Bodcr.
Rucs. Bk. f. a.H.
Schaaffhaus.ßkv
Schles. ßank-V.
Südd. Bodencr.
Wstd. Bodncr. B.
Westf.Lipp.VerB

150 . 25b
121 .90B
169 .00UG

-
10 152 .50G
6
7£ 144 .00bB

107 . SOG
102 . 506
127 .75bG
220 . 75b
135 .00bG
114 .506B
167 . 60b
137 .50bG

8*1* 54 . 7 5 G
‘ 148 .30ÜG

159 . 50oG
132 .00bG
121 .50G
162 . 30bG
125 .00bG
117 .0006
141 .008

89 . 506
115 . 756

119 .00b6
104 . 75bG
118 .40b
139 .00bG
145 .70bG
183 .25b
lll .OObÜ
lll . lObü
137 .0006
153 .10b
132 . 50oG
386 .00b
148 .256
127 .10b

8*1135 . 7566
7V|146 .256
8 174 .106
7 135 .506
641106.256

Ir.dustrle-Aktien.

Berg.-Mirk. Ind.
Berlin. ElekL-W

Barl. Maschinb.
Bielefeld.Masel
Bi3marckhütte
BlumweMsch.Fb
Bochum. Gussst.
Braunk. u.Brik.l.
Braunschw.Jute

do. Kohlen
Bremer Wollk. .
Carolineb.Offlb
Cassel. Federst
Cölnorßergvv.-V.
Cöln-Müs. Brgw
Concorciaßrgb
Consolidation.
Cröllwiizer Pap,
Dessauer Gas ,
Dtsch. Gasglühl.
do.Wan.u.Mun,

Donnersmarckh.
Dortm.UnionL.C.
do. Akt.-ßr. ,
do. Union-Br.
do. Victoriabr

Düsseid. Eisen
do. Waggon

DynamitTrust
Egestorff Saline
EilenburgKattun
Eintr.Braunkohl.
Elberf. Farben.
do. Papierfabr.

Engl. Woilwaren
Eschweil.Bergw.
EssenerStöink.B
FreundMaschin,
Frister&Rossm.
Gelsenk. ßergw.
GeorgMar. Bgw.

do. St.-Pr.
GermaniaDortm,
Üerresh. Glasli.
Ges.f.eiekt.Untr.
Gladbach.Spinn.
GOriitzerEiseno.
Hagener Gussst
Hallesehe Msch.
Hannov. Masch.
Hrb.WienGummi
Hark. Brückonb.
Hark.Brgb. Pr.-A
HarpenorBergb.
Haspor Eisenw.

199 .9006
69 .000

131 .506
195 .60b
235 .0006 „__r
109 .7506 Hengstnb. Msch.
101 .2506 iHerkulesBrauer.
160 . 006 HoimaimWggfb. 21

Hosch. Eis. u. St.J15
Höchst. Farowk. 30
Howaldtworke. 0. Jlö

727 .006
253 .00b
112 .OO0G.
165 .5 'J0Glll8e Bergoau

221
370
324.
117.
223
159
207

230,
333.
222 .
409,
152
331
412
229
165
290,
256,
267

72
33 5.
354.
122 .
164.
266.
151,
162
120
350
644,
100 .
1.06.
213,
141,
338.
114.
190.

72.
93.

182.
216,
123.
154.
298.

95.
321.
368
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Wenn die Obstbäume sprechen könnten.
Von C . Siebertz.

Wie jedes pflanzliche Lebewesen überhaupt , so ist auch der
Obstbaum völlig willenlos und stumm ; alles mutz er mit sich ge¬
schehen lassen , ohne bei dem „Wie " und „Warum " ein Wört¬
chen mitsprechen zu können ; und so kommt es denn , daß er unter
der Hand des Unkundigen ebenso rasch und sicher zum unfrucht¬
baren und unnützen „Platzräuber " heranwächst , wie ihn auch
die kundige Sorge des erfahrenen Züchters zu Kraft und Frucht-
Barfeit heranzuziehen weih.

Wäre dem Obstbaume die Gabe der Sprache nicht versagt,
er würde uns gewiß auf folgende Punkte hauptsächlich aufmerk¬
sam machen:

1. Wähle mich schön, wohlgestaltet und kräftig und knausere
dabei nicht wegen des höheren Preises ! Wähle mich jung!
Pflanze mich in deinen Obstgarten als Hochstamm , wenn meine
Edeltriebe 2 oder höchstens 3 Jahre alt sind ! Obgleich ich im
allgemeinen mich nur mit Widerstreben perpflanzen lasse, wenn
ich bereits vollständig geformt bin , so mache ich meinem ersten
Herrn dennoch Ehre , wenn ich mit großer Vorsicht mit allen
meinen Wurzeln in gutes , tiefgründiges und wohlvorbereitetes
Erdreich gebracht werden kann.

3. In meinem Pslanzloche bin ich wie das Kind in der
Wiege . Ist dies nicht gut gebettet , dazu noch schlecht genährt,
und muß es also , kaum ins Leben getreten , bereits leiden und
dulden , so werden die dadurch veranlaßten nachteiligen Folgen
sich in seinem ganzen Daseinslaufe höchst unangenehm bemerk¬
bar machen . Dasselbe ist bei mir der Fall . Hebe das für mich
bestimmte Pflanzloch darum in einer Breite und Tiefe von
etwa 1y2 Meter aus und fülle es daun mit gut verwester , zwei¬
jähriger Komposterde an . Pflanze mich beileibe nicht zu tief,
da die Erde meines Loches stets bis zu 15 Zentimeter sinkt!
-Mein Wurzelhals darf nur so eben in den Boden kommen.
Höhe aber die Erde des Loches etwa 15 Zentimeter über dem
Boden an . Bedenke ja , daß von der richtigen Pflanztiefe meine
ganze Zukunft abhängig ist!

3. Setze mich in keinen andern als mir zusagenden , meinen
natürlichen Anforderungen entsprechenden Boden . Dieser sei
recht tief und gesund , wenn ich aus Wildling veredelt wurde , da
in diesem Falle meine Pfahlwurzel senkrecht in ihn eindringen
muß . Bin ich auf Quitte veredelt , oder nenne ich mich gar Apfel¬
baum , so bringe mich in schweren Lehmboden , wo meine der
wagerechten Richtung sich nähernden Wurzeln sich nach Belieben
seitwärts wenden können . Gehöre ich den Steinobsten an so
bin ich weniger anspruchsvoll ; große Vorliebe für kalkhaltigen
Boden ist mir dann eigen . Als Pflaumenbaum sagt mir schließ,
lich jeder bestellbare Boden zu und finde ich sowohl im Norden

-wie im Süden deines Vaterlandes mein Fortkommen . Die kalk¬
haltigsten Lagen flößen mir als Kirschbaum kein Bangen ein,
namentlich wenn ich auf „Sancta Lucia " veredelt wurde ; wohl
aber fürchte ich als solcher sehr kompakten und feuchten Boden.

4. Neben einer meiner Natur entsprechenden Bodenart
muß ich auch um einen der Himmelsrichtung folgenden Standort

.vorstellig werden , wie ihn mein Temperament verlangt . Wenn
ich als Apfelbaum mich im allgemeinen mit einer nördlichen
Lage zufrieden geben kann , da meine Früchte zum Reifen weni¬
ger Wärme verlangen , so kann ich demgegenüber als Birnbaum
in den meisten Fällen auf den vollen Sonnenschein von Süden,
Westen oder Osten nicht verzichten . Da ferner Rostpilze und
dergleichen mich mit ihren andauernden und wiederholten An¬
griffen nicht zur Ruhe kommen lassen , so wirst du gut tun , mir
als Winter -Butterbirne , St . Germain , Aremberg -Buttcrbirnc
und manchen anderen , deren Zahl in jedem Jahre zunimmt , ein

.Spalier eiuzuräumen.
5, Als Vorbedingung einer gesunden Entwicklung beachte,

daß ich mit nur wenigen Ausnahmen frühzeitig im Herbste und
nicht erst im Frühlinge gepflanzt werden soll . Im Winter
halte ich nämlich nur einen Halbschlummer , um bei der gering-

I sten Wärmerückkehr zu erwachen . Sofort mutz ich dann meine
Wurzeln ausstrecken und vom Boden Besitz ergreifen können,
nm den frischen Lebenssaft nach oben zu führen , ehe die in
meinen Zweigen noch von früher her aufgcspeicherte Kraft völlig
verzehrt ist. Pslanzst du mich erst im Frühlinge , so hemmst du
dadurch meine Arbeit und mein Wachstum und zwingst mich zu
nngewünschter Ruhe und Untätigkeit , die nur zu leicht mein
Verhängnis werden kann , und dies ganz besonders , weil ich
unter diesen Umständen nicht imstande sein würde , ungünstigen
Witterungseinflüssen , namentlich der schlimmen Trockenheit , er¬
folgreichen Widerstand entgcgenzusetzen.

Diese stummen Bitten des Obstbaumes sind vollberechtigte,
wichtige und dringende . Schenken wir ihnen darum volle Auf¬
merksamkeit und geben ihnen Gehör bei jeder Gelegenheit , die
sich dazu bietet.

Einige Ratschläge hygienisch - therapeutischer Natur , deren
Befolgung von größter Wichtigkeit ist , wenn wir unsere Bäume
>u gutem Gesundheits - und Produktionszustande erhalten und
das alte Sprüchwort : „Mens sana in corpore sano " — ein
gesunder Geist in einem gesunden Körper — nicht außer acht
Ioffeii wollen , seien zur größeren Vollständigkeit noch hinzu-
«efügt.

In der heutigen Zeit , in der die Krankheiten überhaupt
gleichsam wie Pilze aus der Erde hervorschießen , wird auch der
Obstbaum von einer Anzahl früher gänzlich ungekannter
Klagen gefallen , und kategorischer denn je verlangt er heute
eine °>veziell seiner Gesundheit dienliche Behandlung . Große
Beintlcyreit und Sauberkeit muh ihm gegenüber vor allem ein¬
gehalten werden . Der Luft , dem Lichte und den alles belebenden
Strahlen der Sonne darf der freie und unbehinderte Zutritt
rum und „in " den Obstbaum nicht benommen sein . Alles was
l>vm cntgegensteht , muß weggeräumt werden.

Neben dem Rost - und Fleckenpilze beim Kernobst , dem
Eoryneum Beyerinckii beim Steinobst , bleibt noch eine ganze
Anzahl kryptogamischer Krankheiten in den Obstkulturen zu be¬
sten , ein Beweis dafür , daß der Zerstäuber für den Obstznchter
ebenso unentbehrlich ist , wie für den Winzer . Wie der Weinstock,

• verlangen auch die Obstbäume im Mai , Juni und Juli eine
Behandlung mit geeigneten Emulsionen : Bordelaiser , oder Bur-
Lnnder-Brühe etc.

Von der allergrößten Wichtigkeit für den Gesundheits¬
zustand des Obstbaumes aber ist unbestritten dessen Behandlung
mit antiseptischen Mitteln zur Winterzeit . Wer diese in rechter
Weise eintreten läßt , der verfährt rationell , der wendet gleich¬
sam die Pasteur -Doktrin auf seinem Obstbaum an . Wie die
Hospitäler nach einer Epidemie , müssen die Obstgärten und
Obstwiesen desinfiziert werden . An diesem Prinzip muß fest-
gehalten werden . Wenn also deine Obftbäume von der einen
oder anderen Schmarotzerkrankheit , welchen Namen dieselbe
auch immer tragen mag , befallen waren , so unterwerfe sie bald
nach dem Schnitt , spätestens aber Ende Februar , vor dem Wie¬
dereintritt der Vegetation also , einer energischen antiseptischen
Behandlung mit dem Zerstäuber oder besser noch mit der Bürste
und verwende den Kalk oder Eisenvitriol mit einer Beimengung,
von Schwefelsäure etc.

Würde jeder seinen Obstbäumen eine derartige Wiüterbe-
handlung zuteil werden lassen , so verlöre dadurch die Sommer-
hehandlung mit Emulsionen etc . sehr an Bedeutung , weil auf
dieser Weise mit einer Unzahl von Keimen und Sporen gefürch-

'reter Krankheiten aufgeräumt wird.

Landwirtschaft.
— Achtung . Spritzt die Kartoffeln gegen das Auftreten der

Kartoffelkrankheit mit der Kupferkalkbrühe [2  Kilo Kupfervitriol
und 4 Kilo gelöschten (oder 1 Kilo ungelöschten ) Kalk auf
100 Liter Wassers!

— Der Erbsenkäfer erscheint zurzeit der Blüte der Erbsen¬
pflanzen . Er sucht die blühenden Pflanzen zum Zwecke der Ei-
abgabc auf . Das Weibchen legt die Eier , meist je eins , an die
ganz jungen Hülsen . Nach wenigen Tagen kriechen die Larven
aus . Dieselben bohren sich in die Hülsen hinein und ernähren

■sich von dem jungen Samen . Sie greifen nur die Samenlappen
an , aber nicht den Keimling . Infolgedessen wird zwar die Keim-
kraft der Samen nicht zerstört , aber die aus denselben hervor¬
gehenden Pflanzen sind in ihrer Entwicklung .gehemmt und
bleiben dieserhalb schwach. In vielen Fällen , besonders bei kräf¬
tiger Entwicklung der Pflanze , genügt die erste angegriffene
Erbse der Larve bis zu ihrer Verpuppung ; ist aber die Entwick¬
lung schwächer , so kann die Larve auch die erste Erbse verlassen,
und sich in eine zweite , innerhalb derselben Hülse einnagen.

— Achtet aus sorgsältige Aufbewahrung des Htzues . Ist das
Heu gut eingeerntet , so ist eine sorgfältige Aufbewahrung des¬
selben am Platze , um den vollen Nutzen höchster Verwertung
zu gewinnen . Seichte Schuppen , Mieten usw . sind entschieden
den Böden über den Stallungen vorzuziehen , in welchen bei uns
fast überall das Heu untergebracht zu werden pflegt . Abge¬
sehen von der Gefahr , daß der aufsteigende Stalldunst die
Qualität beeinflußt , fehlt auf alle Fälle der notwendige Luft¬
durchzug , der vor dem Schlechtwerden schützt, wenn das Heu nicht
vollkommen trocken eingebracht wurde.

— Fort mit den Pappeln vor den Häusern ! Seit altershcr
wird vielfach an der Ansicht festgehalten , daß Pappelbäume ein
wirksames Schutzmittel gegen die Blitzgefahr bedeuten , und es
wurden und werden heute noch vielerorts solche Bäume zu den
Gebäuden gepflanzt . Diese Annahme erweist sich jedoch als
trügerisch ! Viele Fälle ließen sich aufzählen , alkwo drr Blitzstrahl
von dem getroffenen Baume absprang und in das nahe Haus
fuhr . Daher fort mit den Pappeln vor den Häusern ;, denn sie
sind gefährliche . Schützer des Anwesens!

Weinbau und Kellerwirlschaft.
— Winzer , schwefelt die Reben ! Aus den verschiedensten

Weinbaugebieten mehren sich die Meldungen , daß das Oidium
(der echte Mehltau , oder Traubenschimmel ) schon jetzt auftritt.
Es muß daher unbedingt zeitig , d . h . möglichst bald mit der
Bekämpfung des Pilzes durch Bestäuben mit Schwefelpulver be¬
gonnen werden.

— Zur Pflege des Weinstockes . Der .Weinstock verlangt nicht
nur eine warme Wand , sondern auch einen warmen Boden.
Zähe und nasse Böden sind kalt und zur Anlage eines Wein¬
stockes wenig geeignet . Der Sandboden ist an und für sich warm,
muß aber systematisch in größerer Tiefe und Breite mit Dung,
Kalk , Thomasmehl und Kali durchsetzt werden . Die öftere Locker¬
ung und eine in trockenen Sommern notwendige Bewässerung ist
zur Erzielung einer guten Ernte nicht zu umgehen ., Vor und
während der Blüte wird jedoch nie gegossen . Das Gießen dauert
bis in den September hinein . Wo wir warmes Wasser ver¬
wenden , da unterstützen wir von vornherein die Frühreife und
haben eher süße Trauben . Beim frischgepflanzten Weine ge¬
nügt das Gießen am Stamme , beim alten dagegen ist der ganzen
Länge des Spaliers entlang Wasser zu geben und außerdem
noch in Löcher , welche einige Meter von der Mauer entfernt
vorher gegraben oder mit dem Erdbohrer gestoßen werden.

Obst - und Gartenbau.
— Bespritzt eure Obstbäume in erster Linie die niederstäm¬

migen Bäume und eure Reben sobald als tunlich ntit einer y2
bis 2 Prozent Kupferkalk - oder Kupfersodabrühe (Obstbäume sta,

>Reben 2 Prozents . Geschieht dieses in möglichst feiner Ver¬
teilung , in Form von Staub - oder . Sprühregen , nachdem die
Blätter abgetrocknet sind , so kann dem weiteren Umsichgreifen
der Schorf -Krankheit noch rechtzeitig und mit großem Erfo ge
vorgebeugt werden.

— Jehl , wo die Erdbeeren reifen , ist es Zeit , daran zu
erinnern , daß cs nötig ist , zur besseren Ausbildung der Früchte
die Erdbeeren zu entrankcn . Die meisten machen sich zu viel
Mühe damit ; das einfachste Mittel ist , die Ranken von oben mit

.einem kleinen , gut geschliffenen Spaten abzustechen — bas
lästige Bücken und Schneiden wird ganz vermieden ! Auf alle
Fälle müssen die Ranken jetzt fort . Ranken zur Weitrrzucht
wachsen dann immer noch genug nach der Erdbeerenernte.

— Gegen Blattläuse auf Gurken und Melonen . Die Ran¬
ken sind umzudrehen , so daß die Unterseite der Blätter oben
liegt , dann überbrausen und mit Tabaksstaub zu überstreuen;
am nächsten Tag die Ranken und Blätter mit reinem Wasser
überbrausen und wieder in die richtige Lage bringen.

— Wurzelrchte Rosen . Die aus Stecklingen gezogenen
Rysen , ...wozu sich jedoch nur ganz bestimmte Sorten eignen,
führen im Handel den Namen „ wurzelechte Rosen " . Sie bilden
ein billiges Material zur Bildung niedriger Rosengruppen und
sind auch zur Topfkultur geeignet ; wegen der Empfindlichkeit
ihrer Wurzelkrone gegen Nässe , Winterkälte usw . erreichen die
wurzelechten Rosen jedoch nur selten ein hohes Alter und sind
gewöhnlich schwachwüchsiger als veredelte Rosen . Man wählt
oaher aus diesem Grunde schon besonders starkwüchsige und
widerstandsfähige Sorten , wie General Jacqueminot , Louse
Odier , Jules Margottin , La reine Hermosa sowie die meisten
Mosrosen , von Teerosen empfehlen wir nur Gloire e Dijon
für diese Verwendungsart . Auch die sonst empfindliche Bour-
bonrose „ Souvenir de la Malmaison , läßt sich gut wurzelecht
erziehen und bildet kräftige Büsche.

Viehzucht.
— Zur Abhaltung von Stechfliegen , Bremsen usw'. werden

empfohlen : Einreibungen der Tiere mit Abkochungen von Wall-
nußblättern oder Wermutkraut oder Essigextrakt dieser , ferner
mit Kreolinsalbe (50 Gr . Kreolin und 300 Gr . Schweinefett ).

— Schlechte Ernährung der säugenden Mltterschweine.
Die Ferkel bedürfen guter und vieler Milch zum kräftigen Her¬
anwachsen und deshalb muß die Mutter reichlich und gut ge¬
nährt werden (allerdings nicht in den ersten Tagen nach der
Geburt ). Es genügt deshalb nicht die gewöhnliche Fütterung
mit Kartoffeln , es muß auch Kraftfutter gegeben werden , wie
Roggen -, Gerste -, oder Haferschrot , mit Milch oder Molken an¬
gemacht , auch Kleie.

Singvögelzucht.
— Das Hinaushängen her Vogelbauer ins Freie darf

immer nur unter Beobachtung gewisser Vorsichtsmaßregeln ge¬
schehen. Härtere einheimische und auch manche ausländische
Stubenvögel können wohl in der günstigtren Jahreszeit in die
frische Luft gebracht werden , sie sind alsdann aber sorgfältig vor
Regen , Sonnenbrand und Zugluft zu schützen, auch vor geflü¬
gelten und vierfüßigem Raubzeug sehr in acht zu nehmen . Nie-
driger als drei Meter über dem darunter liegenden Erdboden
dürfen die Käfige dann aber nicht Höngen , damit der Bogest
vor Katzen , Wieseln , Mardern usw . möglichst sicher ist . Käfige
mit Sprossern , Nachtigallen , Blattmönchen sind am besten an
etwas schattige , selbst dämmerige Orte zu hängen . Im Zimmer
ist dagegen der beste Platz für die Vögel ein solcher , der sowohl
im Sommer als zur Winterszeit so ziemlich dieselbe Tem¬
peratur hat.
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Es war wahr , seine Augen hingen wie trunken an dem
Merzenden kirschroten Mündchen , aber er hörte kein Wort , und
die arme Kleine würde wahrscheinlich erschrocken gewesen sein,
hatte sic seine Gedanken in diesem Augenblick erraten können,
denn der unverschämte Leutnant dachte immerfort , „wenn ich
'hr doch nur einen einzigen Kuß auf diesen süßen Mund drücken
durfte / Ec nahm sich aber zusammen : „Pardon, " die Sporen
klirrten wieder , „ich fürchte aber , ich finde mich nicht zurecht:
auch mochte cs Ihrem Herrn Vater — "

»Zch habe leider keinen Vater mehr, " sagte sie traurig.
„Also der Frau Mutter nicht recht sein, wenn ich so in denGarten —"

„Ich habe auch keine Mutter mehr, " sagte sie leise ; cs kam
ihm vor , als nähmen die Rehaugen plötzlich einen feuchten GlanzOlt. —

„Pardon , ich bin wirklich sehr unglücklich , gnädiges Fräu¬lein — "

In diesem Augenblick schlug cs vom Torfkirchturm neun.
„Lcrder ist cs Zeit , daß ich mich auf den Weg mache , der Dienst,
gnädiges Fräulein wissen —"

«2a , natürlich, " sagte sie, „ich weiß es — "
Es entstand eine Pause , denn der Weg war so eng , daß sie

unmöglich aneinander vorbei konnten , ohne den hohen Weizen,
der sie wie zwei Mauern umgab , nicderzutreten , oder sich dicht
aneinander vorbei zu schieben.

„Wissen Sie, " sagte das Blätzchen jetzt lächelnd , „das Beste
wird sein , ich gehe voran und zeige Ihnen den Weg ."

„Charmant , wirklich , das finde ich zu liebenswürdig ." rief
er erfreut , „nur schade, wirklich sehr schade, daß —"

„Nun was ? "
„Daß Sic nicht rückwärts vorangehen können, " sagte er

leise."
Ta wandte sic ihm rasch den Rücken und sprang ein paar

«chritte voraus , um die Entfernung zwischen ihm und sich etwa«
zu vergrößern . Das nützte ihr nun freilich nicht viel , denn die
Sporen klirrten dicht hinter ihr , und sie meinte bisweilen , sei¬
nen Atem zu hören in der Morgenstille ringsum . Der Sommer¬
wind strich mit leisem Hauch über die vollen Aehrenhäupter , die
fich hin und her wiegten , und in der Sonne leuchtete das Feld
wie dunkles Gold , als die beiden so schweigend hintereinander
hindurchgingen . Hortense beugte den Kopf ein wenig vornüber,
und Chlodwig sah den weißen Nacken zwischen der Stickerei des
Kleides und dem Ansatz des kastanienbraunen Haares immer
dicht ^vor seinen Augen.

Ihr mochte das Schweigen peinlich sein ; sie wandte jetzt
den Kopf soviel , daß er ihr feines Profil scheu konnte , und
tagte : „ Bleiben Sie noch lange hier in der Gegend ? "

„Leider nur bis übermorgen ; ich werde mir aber erlauben,
heute noch meine Ausivartung in Groß -Gischow zu machen, " er¬
widerte Chlodwig.

„Das ist ja sehr nett , ich freue mich darauf —aber —" Sie
zögerte.

«9!un , aber ? " frug er beunruhigt.
„Ja , wissen Sie , ob es der Tante recht sein wird , das weiß

ich nicht — ", meinte sie bedenklich.
„Ah , gnädiges Fräulein haben eine Tante ? "
„Natürlich, " lachte sic, „ich kann doch nicht ganz allein hier

sein ."
Diese Tante nahm sofort in Chlodwigs Geist ein etwas

hexenhaftes Aussehen an . „And weshalb meinen Sie , daß
Ihre gnädigste Tante meinen Besuch nicht gern sehen würde ? "
fragte er . —

„Ja , wissen Sic , die Tante kann die Leutnants nun einmal
nicht leiden, " plauderte die Kleine vertraulich , „ich begreife cs
eigentlich nicht ; aber sie meint immer , cs sei ein leichtfertiges
Volk , und als die Einquartierung angcsagt wurde , hat sie so
lange bei dem Landrat gebeten , bis alle Offiziere nach Klein-
Gischow ins Quartier gelegt wurden . Sie sagte , sie wolle dem
Amtmann gern allen Wein und alle Zigarren hinüberschicken,
aber mit den Leutnants wolle Sie nichts zu tun haben ."

Die Tante nahm ein noch viel hexenhafteres Aussehen in
Chlodwigs Gedanken an . Zwar war das sehr undankbar von
ihm , denn die Zigarre , die er vorhin geraucht hatte , war vor¬
trefflich gewesen : aber so find die jungen Herren nun einmal,
und Chlodwig erwiderte : „Das finde ich aber gar nicht freund¬
lich von der gnädigsten Tante ; schon der Patriotismus müßte
sie bewegen , etwas mehr Gastfreundschaft für die Armee Seiner
Majestät übrig zu haben ."

„Ja, " sagte Hortense eifrig , „das finde ich auch . Wissen
Sie , für mich gibt es nun gar nichts schöneres , als so ein Regi.
ment mit voller Musik vorbeiziehcn zu sehen , Voriges Jahr
war ich bei Onkel Plessen in Berlin . Nein , ich sage Ihnen,
wenn so die Garde -Kürassiere oder die Garde -Dragoner mit
der Musik vorbcikamen , das Herz klopfte mir vor Vergnügen,
und ich hätte am liebsten Hurra geschrieen , wie die kleinen Vet¬
tern ; aber Tante Plessen sagte , es schicke sich nicht , und so muß¬
te ich meinen ganzen Patriotismus hinunterschlucken ."

„Haben gnädiges Fräulein noch niemals ein Husarenrcgi-
mcnt in Parade gesehen ? " fragte Chlodwig , eifersüchtig auf die
Garde - Kürassiere und die Dragoner.

„Leider nein, " sagte sie.
„Ah , da sollten Sie doch mal nach W . . . . kommen . Wic

können uns sehen lassen . Exzellenz von Massow hat neulich ge¬
sagt , die blauen Husaren sind daö forscheste Regiment im ganzen
Korps , und das Offizierkorps gehört zu den schneidigsten in der
Armee , auf Ehre , das sagte Seine Exzellenz , und ich versichere
Ihnen , es ist die reine Wahrheit ."

Er war ganz eifrig geworden , und die kleine Hortense trap¬
pelte , so rasch sie konnte , vor ihm hin , so energisch klirrten die
Sporen : sie fürchtete immer , er würde ihr auf die Hacken treten.

„Ach," sagte sic jetzt mit einem kleinen Seufzer , „ich glaube
ka» rn, daß ich jemals nach W . . . kommen werde ."

Es war freilich nicht sehr wahrscheinlich , daß die Tante zum
Zwecke der Besichtigung des Husorenrcgimcnts nach W . . . ,



fahren würde mit ihrer Nichte, da diese wunderbare Stadt etwa
fünfzig Meilen entfernt von Groß-Gischow und gänzlich außer
aller Beziehung zu dessen Bewohner belegen war.

Die beiden traten jetzt aus dem Kornfeld in den Schatten
der mächtigen Linden. Ein gerader, von Birken und Erlen be¬
schatteter Weg, mit einer Brücke in der Mitte,, lief zwischen zwei
Wassergräben hin, eine mit Hilf und Gras bewachsene Wiese
fließ hier an den Garten . Sie standen beide unwillkürlich still
und sahen sich an, ohne Worte, aber mit heller Freude in den
Augen. 7

„Wie hübsch es hier ist!" sagte er dann, „ich bin so gern
auf dem Lande." , ,

„Nicht wahr?" rief sic fröhlich,.,,», mir geht auch nichts
über mein Groß-Gischow, besonders im Sommer ."

Nun schritten sie heiter plaudernd den Weg entlang, über
einen großen, schattigen Platz und dann in den Küchengarten.

„Was für köstliche Stachelbeeren Sie noch haben," sagte er.
„Essen Sie die auch so gern?" rief sie erfreut.
„Für mein Leben gern; aber nur vom Strauch ; sind s,c

erst durch so und so viel Hände gegangen, wie wir sie am Offi¬
zierstisch bekommen, so mag ich sie nicht mehr."

„So greifen Sie doch zu," meinte sie, „ich will Ihnen hel¬
fen; aber ich pflücke für mich allein, damit sie nicht erst durch
meine Hände gehen," lachte sie. _ , , , , ..

„O, das ist doch nur Scherz; das wissen Sie doch, daß sie
mir aus Ihren Händchen unendlich viel besser schmecken wür°

eit ’gr sah sie dabei so an, daß sie sich rasch hinter einen dichten
Stachelbeerstrauch kauerte und emsig zu pflücken begann; flugs
war er aus der anderen Seite und beobachtete ihr errötendes
Geüchtchen durch die stachlichen Zweige. Das war dann ein
lustiges Schmausen: aber beide fuhren aus ihrer kauernden
Stellung erschrocken auf, als es plötzlich vom Dorfkirchturm
halb 10  Uhr schlug.

„Der Dienst!" ries er bestürzt.
„Ja , der Dienst!" sagte auch sie ganz erschrocken.
„Hier, nehmen Sie schnell noch die letzten," sie drückte tgin

eine ganze Hand voll der grüßen Früchte in die Rechte, — „und
nun kommen Sie schnell" 7,7

Gr mußte wieder an ei« Reh denken, als sie den schmalen
Weg zwischen den Sträuchern vor ihm hersprang; nun stand
sie, tief aufatmend, an der kleinen Gartenpforte. Er schritt
hindurch. .

„Leben Sie wohl," sagte sie, ihm freundlich zunickend, in-
dessen die braunen Augen ihn wehmütig ansahen und sie ihm
die kleine Hand reichte.

„Adieu," sagte er und neigte sich, die Hand zu küssen; sie
entzog sie ihm schnell und schloß die Pforte.

„Wann sehen wir uns wieder?" fragte er ganz betrübt.
, „Ja , wann sehen wir uns wieder?" flüsterte sie ebenso.

„Ich hoffe bald, ja ich weiß es ganz gewiß,̂ sehr bald," sagte
er zuversichtlich.

„Da ist der Roßarzt, er sicht schon nach Ihnen aus ."
Richtig, da stand der wohlbeleibte Mann aus der Dorfstraße

und sah in die Ferne, ob denn der Herr Leutnant noch immer
nicht kommen wollte. ...

Noch ein Sporrenklirren , ein Winken und Grüßen herüber
und hinüber, und er war fort; auch Hortense ging langsam den
Weg wieder zurück. Der Herr Leutnant war bei der Pferdebe-
sichtigung ziemlich zerstreut. Fast hätte er zwei gedrückte Pferde
übersehen, dann aber nahm er sich zusammen, denn er war tüch¬
tig im Dienst und ein guter Kavallerist. Als die Husaren mit
den Pferden wieder abgezogen, stand er noch allein mit dem
Wachtmeister, dem Sergeanten und Roßarzt auf der Dorsstraße.

„Na, Sie liegen hier wohl famos, Kießling?" sagte der
Leutnant zu dem Sergeanten.

„Brillant , Herr Leutnant, unser gnädiges Fräulein sorgt
kür uns,"

„Das gnädige Fräulein ?"
„Na ja, der gehört doch hier der ganze Rummel. Ich mu

auch vom Lande, Herr Leutnant, aber so ne schöne Wirtschaft,
wie hier, ist mir lange nicht vorgekommen. Das Korn haben
der Herr Leutnant ja gesehen, aber das Vieh erst, na, und dann
oier solche Güter von dieser Größe: der Inspektor meint, sie lege
alle Jahre ihre zwanzig, bis dreißigtausendTaler zurück. Ich
habe übrigens gesagt, die Leute könnten beim Weizen mithelfen
der Inspektor bat darum, und in so einem Quartier , wo unser
einer alle Mittag 'ne Flasche Rotspohn und die Leute B,er,
aber gutes, so viel sie trinken wollen, kriegen, muß man doch
auch ein bischen liberal sein; ich denke, es wird dem Herrn Leut¬
nant recht sein."

„Natürlich, versteht sich, es ist ja genug, wenn ein paar
von den Leuten hier bleiben, um nach den Pferden zu sehen;

die andern sollen alle mit, hören Sie , alle zusammen und flei¬
ßig sein. Ich komme übrigens nachmittags noch mal wieder."

Chlodwig ging dann durch den Küchengarten, durch die
Wiese und den Weizen zurück, aber soviel er auch spähte und
horchte, er sah niemand, als den alten Gärtner , der ihm höflich
einen „Guten Morgen" bot.

Nachmittags konnte er dann die Zeit kaum erwarten, bis es
möglich war, nach Gr .-Gischow aufzubrechen. Er hatte die
sorgfältigste Toilette gemacht, und der Neid mußte es ihm las¬
sen, er war ein bildhübscher Kerl; die knappe Uniform saß wie
angegossen auf der schlanken, biegsamen Gestalt, und als er nun
den „Flirt " bestieg, der doch auch gleich präsentiert werden sollte,
konnte man kein schneidigeres und hübscheres Reiterbild sehen,
als Chlodwig auf seinem Leibroß. Ritt er auch im Schritt vom
Hofe, so ging es bald im Trab und schließlich flog er förmlich im
Galopp über die Landstraße und hielt in weniger als einer Vier,
telstunde auf dem Hofe von Gr .-Gischow.

Ein großes, vornehmes, altes Haus lag auf dem, von lauter
massiven Gebäuden umgebenen Hof vor ihm; eine Freitreppe
führte zu der großen Eichcntür hinan ; diese und fast alle Fen-
sterläden waren geschlossen, vermutlich gegen die helle Nachmit¬
tagssonne. Flirt mußte ein paar hübsche Kapriolen machen;
man konnte doch nicht wissen, ob nicht irgend jemand durch die
Läden spähte. Es kam aber vorläufig niemand.

Endlich öffnete ein alter Diener, und ein Husar eilte her¬
bei, um dem Leutnant das Pferd abzunehmen.

„Melden Sie mich, Leutnant von Radecke." rief Chlodwig
dem Diener zu.

„Die Herrschaften sind nicht zu Hause, vor einer halben
Stunde nach Vizen hinüber gefahren," jagte der Alte..

Wie ein Blitz aus heiterm Himmel traf diese Kunde un¬
seren jungen Kavalier.

„Die Tante, diese Doppelhexe von einer Tante !" murmelte
er, nach der Visitenkartcutasche suchend.

„Wann kommen die Damen zurück?" fragte er, als ihm
einfiel, daß er vielleicht gegen abend seinen Besuch wiederholen
könne.

„O, so um zehn Uhr werden sie wohl zurück sein," sagte
der Diener, „in Vizen sind sie immer lange; da sind die jungen
Herren, was der Referendar und der Herr Student sind; das
war immer viel Freunschaft mit unserem Frölen !"

„Wie weit ist es bis Vizen?"
„Ach, 'ne Stunde . Aberst wenn der Herr Leutnant dahin

wollten, möchte ich doch bemerken, daß da Rotz ist, unser Frölen
läßt immer den Wagen vor dem Dorf halten und wieder nach
der Meierei zurücksahren."

„Donnerwetter, auch das noch! —"
Der arme Flirt mußte es entgelten, da der erzürnte Chlod-

wig doch die Tante nicht spornieren konnte, und obgleich es
ganz abscheulich war, wünschte er diese würdige Dame in eine
Gegend, wo sie mit des Teufels Großmutter die Pfesfermühle
drehen müßte. Glücklicherweise war aber kein Zauberer da
und so trank denn die gute Tante in großer Gemütsruhe ihren
Kaffee bei ihren guten Freunden und gratulierte sich im stillen,
daß sie so klüglich allen Eventualitäten nachbarlicher Leutnants.
Einquartierung aus dem Wege gefahren war. Freilich ahnte
sie nicht, daß solche lose Vögel schon des Morgens früh in den
Kornfeldern von Gr .-Gischow herumgehüpft waren und sogar
in ihrem Garten Stachelbeeren gegessen hatten, sonst wäre es
ihr vielleicht weniger wunderbar vorgekommen, daß die kleine
Hortense so still war, auf der Fahrt neben ihr in der alten
Halbchaise so zerstreut gesessen hatte, und daß sie auch jetzt, statt
mit den jungen Leuten durch Garten und Feld zu streifen, ehr-
bar in einer Ecke saß und in der letzten Nummer einer Frauen-
zeitung blätterte.

Am folgenden Morgen hä!te Chlodwig für sein Leben gern
wieder Pserdebesichtigung in Gr .-Gischow angesetzt, allein es
sollte an diesem Tage eine Offiziersübnng stattsinden, denn man
benutzte den Marsch, um die noch rückständigen Felddienstübungen
zu erledigen. So mußte er früh ausrücken und kam erst um
Mittag sehr müde ins Quartier zurück.

Fortsetzung folgt.

----- Beschwerden
über unregelmäßige Zustellung  des Blattes bitten
wir in unserer Geschäftsstelle Manvitittsstratze 8 zu
melden.

.Wiesbadener General-Anzeiger."
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Erdbeeren.

Von Eugen Is 0 lani.
Die Erdbeere ist die schöne Gabe des Frühlings, und sie

wird schon von uns deshalb freudig begrüßt, weil sie in der lan¬
gen Reihe köstlicher Gaben der Mutter Natur, welche die wär¬
mere Jahreszeit uns. bietet, die erste Spende Pomonas im
jungen Jahre ist, das sie ebenso wie die Einlcge-Tätigkeit der
Frauenwelt verheißungsvoll eiuleitet.

Beinahe sollte man es nicht für möglich halten, was Rahe!
V'arnhagen unterm 29. Oktober 1821 aus Berlin an die
Schriftstellerin Fanny Tarnow in Dresden schreibt: „Schönes,
Helles, frisches Wetter. Man schreit hier Erdbeeren in Töpfen,
diese in große Körbe gesetzt, aus, wie im Sommer." Das ist
ledenfalls eine Seltenheit im Oktober. Im allgemeinen gehört
die Erdbeere zum Mai und Juni wie die Krebse und Spargel.

Merkwürdig, daß die Erdbeeren mit den Krebsen außer
dieser Gemeinsamkeit ihres Erscheinens unter den Freuden der
Tafel noch eine andere haben, diejenige, daß viele Leute sie nicht
ungestraft essen können, nicht ohne Röteln durch den Genuß
davon zu bekommen. Sind diese auch nicht sonderlich gefähr¬
lich, so haben sie manchem doch schon den Genuß der Erdbeere
verleidet, doch hat noch niemand ein Mittel gegen diese Folgen
des Erdbeergenusses, die, wie gesagt, nur bei dazu prädesti¬
nierten Personen sich zeigen, gefunden. Freilich, ein berühmter
Arzt soll ein solches Mittel besessen haben, der 1809 in Helm¬
stedt verstorbene Polyhistor Beireis, der trotz großer Gelehrsam¬
keit, die sogar der Wertschätzungeines Goethe sich erfreute, ein
wunderlicher Aufschneider war, der sich mit einem ganzen Legen¬
den- und Lügenkreis zu umgeben wußte. Bon ihm erzählte man,
daß er Gästen, die an solchen Erdbeer-Röteln litten, Erdbeeren,
die er vordem präpariert hatte, vorsetzte, die bei den Betreffen¬
den nicht jene Erscheinung nach dem Genüsse zur Folge hatte.
Indessen, wenn diese Geschichte nicht auch etwa zu den vielen
Lügen gehörte, welche Beireis zu verbreiten wußte, so ist sein
Mittel doch mit seinem Tode verschwunden.

Wenn nun auch Erdbeeren Manchem eine derartige Beein»
trächtigung bereiten, von Millionen werden sie doch freudig be¬
grüßt, wenn sie im Frühling, oftmals genau so noch, wie zu
Rahels Zeit in Töpfen und diese in Körbe gesetzt, L-uf den Mjgrkt
kommen. So machen sie auch noch vollkommen den Eindruck
eines „lieblichen ländlichen Idylls", wie sie in einem Büchlein
„Aus den Mitteilungen eines Gourmands" bezeichnet werden,
in welchem ein alter Diplomat seine kulinarischen Aufzeichnungen
und Erfahrungenniederlegte, — George Hesekiel gab es im
Jahre 1962 heraus: — und jener alte Gourmand und Diplomat
meint, daß sie „deshalb auch sich besser mit Milch und Sahne,
als mit Wein befreunden. Mit Wein sollte man nur die größe¬
ren amerikanischen Sorten genießen. Die deutsche Waldbeere
aber ist ein reizendes Kindermärchen, das Erwachsene mit einer
gewissen Wehmut, der eigenen Kindheit gedenkend, genießen."

Freilich seit jener Zeit, da diese kulinarischen Aufzeichnungen
entstanden, hat sich die Erdbeerenkultur in ganz wunderbarer
Weise entwickelt, und man hat jetzt eine so zahlreiche Fülle von
verschiedenen großen Erdbeersorten, daß jener Diplomat mit
den kargen Bemerkungen nicht mehr auskommen würde.

Die Erdbeere war zwar in Europa schon im Altertum he-
kannt, aber doch kam die Kultur dieser aus Amerika stammenden
Frucht erst im 16. Jahrhundert eigentlich in Europa ans, und
Frankreich gebührt wohl das Verdienst, dieser herrlichen Gabe
der Natur zuerst die rechte Beachtung geschenkt zu haben. Die
Amerikaner aber sind heute wohl noch die besten Erdbeerzüchter:
sie haben die Feldkultur für diese Frucht eingeführt, die erst die
lohnenden Erträge liefert. In England hat Königin Viktoria,
und besonders ihr Prinz-Gemahl Albert, der überhaupt für
Obstkultur ein besonders lebhaftes Interesse hatte, sehr viel für
den Anbau der Erdbeere getan.

In unserer Zeit ist die Erdbeer-Kultur in Deutschland so
gefördert worden, daß fast jährlich neue schöne Sorten auf den
Markt gebracht werden, und die Erdbeeren haben zum Teil schon
so große Formen angenommen wie kleine Pfirsiche. In ver¬
schiedenen Gegenden Deutschland haben wir große Erdbeerkul-
turen, und ganz besonders haben in den letzten Jahrzehnten die¬
jenigen in der Loßnitz bei Dresden an Aufschwunggewonnen, wo
während der Erdbeerzeit eine lebhaft besuchte Erdbeerbörse jeden
Vormittag stattfindet. , „ t

Wie man die Erdbeeren genießen soll, darin sind sich übri¬
gens die Gastrosophen keineswegs heute schon einig. Früher
genoß man sie zumeist mit sahniger Milch: so bringt sie Luise
in dem Idyll von Boß auf den Tisch. Auch in Oesterreich aß
man die Erdbeeren so, wie aus d-? österreichischen Dichters

Karl Beck Dichtung „Meister Gottfried" hervorgehk, wo e*
heißt:

„Ich bringe Weizenbrot und fetten Rahm,
Sie taugen stets zur Erdbeer wundersam."

Auch mit dicker und saurer Milch wurden die Erdbeeren ge*
nassen und genießt man sie auf dem Lande vielfach heute noch so/

Indessen ist dies der Geschmack des Volkes, nicht der ver¬
feinerte Geschmack der Gastrosophen, der den Erdbeergenuß in
anderer Weise empsiehlt. Der berühmte KüchengelehrteBrillat-
Savarin zum Beispiel empfiehlt zu den Erdbeeren die gelbe
Schale der Orange mit Zucker abzureiben und zwischen die Erd¬
beeren zu tun. Alexander Dumas, bekanntlich auch ein be¬
rühmter Feinschmecker, rät, den Saft einer süßen Orange über
die Erdbeere zu träufeln. Weniger kultivierte Feinschmecker
begnügen sich, die Erdbeeren mit Zucker zu bestreuen, nachdem'
sie des Stengels und der Kelchblätter beraubt und gewaschen
sind. Das -Waschen soll freilich nicht zu lange geschehen, da es
besser ist, wenn die Erdbeeren etwa Sand behalten, als ihr
frisches Aroma verlieren. Da die wildwachsenden Walderd¬
beeren ein kräftigeres Aramo haben, als die gezüchteten, so
nimmt man jene besonders gern zur Erdbeerbowle. Daß die
Erdbeeren stets eine ungemein beliebte Frucht gewesen, beweist
die Tatsache, daß sie in der Volkspoesie, im Märchen und in
der Sage weit verbreitet sind. ' In Deutschland und Oesterreich,
.auch in anderen Ländern gibt's Volksmärchen, die von den Erd.
beeren berichten, bis in die Bukowina hinein, wo die Märchen-
Heldin Dokia von der bösen Stiefmutter gezwungen wurde, noch
ehe der Frühling eingekehrt war, Erdbeeren im Walde zu
suchen, und welche dann die schwere Aufgabe doch zum Aerger
der Stiefmutter ausführte, weil eine gute Waldfee ihr liebreich
dabei half. In den ähnlichen Märchen anderer Gegenden sind
es Waldgeister, Beerenmännleinmit einer ganzen Zwergen-
schar, ja sogar Gott-Vater, -Sohn und Heiliger Geist, welche
den zum Beerensuchen verurteilten Kindlein helfend beispringen.

Nebrigens ist die Erdbeere nicht nur eine sehr schmackhafte,
schöne und aromatische Frucht, sondern auch eine heilkräftige,
die schon als solche in alter Zeit bekannt war und insbesondere
gegen rheumatische und ähnliche Leiden angcwendet wird. Schon
der berühmte Naturforscher Linne erkannte diese Heilkraft der
Erdbeere und wandte sie am eigenen Körper an. Und auch heute
noch gebraucht man, ebenso wie Weintrauben- und Zitronen¬
kuren auch Erdbeerkuren. In einigen Gegenden wird auch die
Blüte der Waldbeere getrocknet und zu einem Tee verwendet,
der Heilkräfte besitzen soll. Indessen scheint die ganze Heilkraft
darin zu bestehen, daß er, wie die meisten Teesorten, wenn man
sie heiß genießt, schweißtreibend wirkt und die Verdauung be¬
fördert.

So heilkräftig aber Erdbeeren einerseits sind, so können sie,
wie erwähnt, auch Krankheiten Hervorrufen, jene bereit? er-
wähnten Röteln, die oft zu einem lästigen, wenn auch ungefähr-
lichen Nesselfieber ausarten. Von berühmten Persönlichkeiten,
die an solchen Erdbeer-Röteln litten, ist der bekannte
Diamanten-Herzog zu nennen, jener im Jahre 1830 von seinem
Volke vertriebene Herzog von Braunschweig, der dann die
längste Zeit seines Lebens in Paris wohnte, wo er durch seine
absonderlichen Schrullen zu den originellsten Persönlichkeiten
der Seine-Stadt während des zweiten Kaiserreichs gehörte und
beständig von der Furcht gepeinigt wurde, daß man ihn vergiften
wolle. Oftmals fuhr er an einem Konfitüren- oder Obstgeschäst

'vor, naschte sich dort nach Herzenslust satt. Einmal nun war
dies wieder geschehen, und der Herzog entdeckte plötzlich an
seinem ganzen Körper Nesselausschlag. Nun war der Ge-
Lanke, daß er vergiftet sei, nicht mehr von der Hand zu weisen.
Er v̂ar in eienr Todesangst, jagte die Diener zu allen bedeuten-

'den  Aerzten. die nur irgend auszutreiben waren, und welche
schließlich auch nur seststellen konnten, daß der Herzog frisch und
munter sei, aber — Erdbeeren gegessen hatte. Der furchtsame
Fürst ließ sich aber nicht so leicht beruhigen, er erklärte, daß er
schon früher öfter Erdbeeren genossen habe, ohne daß diese Fol¬
gen sich einstellten, und er tobte und ängstigte sich, bis er wirk-

Nich erkrankte. Und ganz beruhigt war er erst, als er gegen den
betreffenden Obsthändler einen Prozeß angestrengt hatte. Die

- Tatsache, daß er den Ausschlag zum erstenmal bemerkt, erklärt
sich wohl daraus, daß er Erdbeeren nie vordem in solchen Men.
gen auf den nüchternen Magen gegessen hatte.

iMvielsoch nachgeahmt. nie erreicht, hilft Zacherlir»
wahrlich staunenswert gegen Jede 3nje !tenplQge.

Es ist niemals in der Düte, sondern aut iir
Flaschen zu kaufen, wo Zacherl-plakate aushängen»



I . . G . .
Händeschütteln mit Musik . Präsident Roosrvelt

hat auch am letzte,: Neujahrstage wieder seine (Ausdauer
tm Händeschütteln und die Kraft seiner Armmuskeln .be¬
wiesen. Bei der Äratulatiouscour im Weißen Hause reichte
er drei Stunden lang Tausenden von Gratulanten die Hand.
Es ist ein heiliges Recht der höheren amerikanischen Be¬
amten , denen sich die Mitglieder der diplomatischen Korps an¬
schließen, auf diese Weise den Präsidenten zu beglückwünschen.
Roosevelt hatte aber diesmal ein probates Mittel gefunden,
daS ihm das schillere Geschäft sehr zu erleichtern schien. Er
vollführte seine „Shakehands " mit Musik. Er begann unter
den feierlichen Klängen des Pilgerchors aus „Tannhäuser"
mit großer Herzlichkeit und behielt zunächst den Rhythmus
der langsamen Märsche. Rach zwei Stunden ließ er die Musik
in ein schnelleres Tanztempo übergehen, und nun folgten
die „Handschläge" immer schneller, bis die letzten der Gratu¬
lanten unter fast galoppartigen Klängen an ihm vornber-
hüpsten. So hat auch der Präsident den viel besprochenen
Zusammenhang von „Arbeit und Rhythmus " sich bei seinem
nicht ganz leichten Neujahrsgeschäst zunutze gemacht.

Der Tabakvcrbrauch Amerikas ist ein ungeheurer.
Es sind z. B. 1905 in den Bereinigten Staaten etwa 440
Millionen Pfund konsumiert worden, also mehr als das
Doppelte des Verbrauchs von Deutschland, das an zweiter
Stelle steht, über fünfmal soviel als der im Bereinigten!
Königreich und mehr als Deutschland, Rußland und Frank¬
reich zusammen verbrauchen. Auf den Kopf der Bevölkerung
kommen 5,40 Pfund , während in Belgien freilich sogar 6,28
Pfund Tabak pro Kopf konsumiert ivird. Da aber als Raucher
nur die erwachsene männliche Bevölkerung der Bereinigten
Staaten in Betracht kouimt, die ein Drittel der Gesamt¬
bevölkerung bettägt , so verbraucht jeder Raucher über 16
Pfund Tabak jährlich. Der Export von Blättertabak aus
den Vereinigten Staaten beträgt 350 Millionen Pfund im
Jahre ; die Ausfuhr von Rippentabak über 10 Millionen
Pfund ; die von gepreßtem 7 Mill . Pfund ; von Zigarren
und Zigaretten 2 Will . Pfund . Die Einfuhr von Blätter¬
tabak beträgt 35 Millionen Pfund , wovon 22 Mill . aus
Kuba, 6 Mill . aus Sumatra und 2 Mill . aus der euro¬
päischen Türkei kommen.

lieber 4000 Mk . für ein Et . In London wurde ein
schön gezeichnetes Exemplar eines Eies vom großen Alk
für 200 Guineen (4300 M.) verkauft. Es sind nur acht Exem.
plare von den Eiern dieses ausgestorbenen Vogels bekannt.
Der höchst, Preis dafür betrug 6450 W.

'  Wer sic war . Luigi Arditt , der Komponist des seinerzeit

so viel gesungenen und gespielten Kußwalzers , brachte die
größte Zeit seines Lebens in London zw Dort erhielt
er 1873 den Auftrag , zur Feier des zwanzigjährigen Be¬
stehens des Kristallpalastes in Sydenham eine Ode für Or¬
chester zu komponieren, die unter feiner Leitung in dem mäch¬
tigen Kvnzertsaal des Palastes ausgeführt wurde. In einet
Panse schleuderte er durch die Gänge , um sich ein wenig zu er¬
holen, und seine Gattin begleitete ihn, hauptsächlich zu dem
Zweck, um den Künstler, dessen Personengedächtnis sehr schlecht
war , auf etwa ihm begegnende Bekannte aufmerksam zu
machen. Ta trafen sie an einer Ecke auf eine schwarzgeklei¬
dete Danie, die sofort ans den Komponisten zucilte, ihm die
Hände schüttelte und in einen Schwall von Lobeserhebungen
über die herrliche Musik ausbrach . Sie konnte sich in ihrer
Begeisterung gar nicht genug tun , und als sie endlich ArditiS
Hände losließ und sich mit einer tiefen Verbeugung von ihm
verabschiedete, fragte der Künstler seine Gattin : „Wer war
denn diese musikbegeisterte Verehrerin ?" Sprachlos starrte
Frau Arditi ihren Mann an , und erst als er noch einmal
fragte , kam es von ihren Lippen : „Aber Luigi , ich bitte dich,
kennst du denn deine eigene — Köchin nicht?"

❖

Denlrsprnch.
erklärt dir Unenälichtr durch endlicherI
Dicht umgekehrt—
Dir Unverständlicher nur durch Ucrständliche».
Dicht umgekehrt!

&
Bestrafte Uraylerei

In einer der großen öffentlichen Knabenschulen in Eng¬
land war ein Jüngling , der durch seine Großsprecherei und
Eingebildetheit schon oft den Zorn der andern herausge-
sordert hatte , namentlich da eS durchgesickert war , daß sein
Vater , jetzt Besitzer einer bedeutenden Fuhrhalterei , ftüher
einfacher Omnibuskutscher gewesen.

Eines Tages spielte er sehr auffällig mit einem großen
Siegelring , den er zu tragen pflegte, und ans dem man
Sankt Georg mit dem Drachen dargestellt sah. Endlich sagte
er zu einem seiner Mitschüler : „Tu weißt doch, daß einer
meiner Vorfahren den Drachen getötet hat ?"

„Wirklich?" versetzte der andere . „Hat er ihn etlva mit
dem Omnibus überfahren ?"

Humor.
Angenehm.  Ein Droschkenkutscher, der seinen Wagck

nachsieht, ob alles in Ordnung ist, findet auf einem der
Sitze eine tote Katze. Wütend will er sie gerade aus die
Straße schleudern, da sieht er einen Schutzmann herankommen,
und es findet nun folgende Unterhaltung statt.

Schutzmann : „Was mache» Sie denn da ?"
Kutscher die Katze hochhaltend: „Ick wäre Ihnen sehr

dankbar , Herr Polizeirat , wenn Se mir mitdcilen wollten,
wat ick mit den Dings da maa)en soll?"

„Das wissen Sie nicht?" fragt der Hüter des Gesetzes.
„Sie haben es sofort nach dem Polizeipräsidium zu bringen,
und wenn sich nach Ablauf eines Jahres noch kein Eigen¬
tümer gemeldet hat, dürseu Sie es behalten ."

„Ick verzichte," ist die lakonische Antwort,
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